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uneeeS iſt in der Welt bekannt daß groſſe Kayſer
Konige Furſten Herrn und Potentaten wie
auch die von Adel gewiſſe inſignia oder Wapen
fuhren dadurch ſie ihre Reiche Furſtenthumer
und Herrſchafften zu unterſcheiden wiſſen nur
aus vielen wenige anzufuhren: Der Romiſche

Kayſer fuhret den duppelten Adler weil derſelbe alle andere
Vogel ubertrifft an Groſſe Stärcke und Geſchwindigkeit; Alſo
der Kanſer ſchreibet ſich invictisſimum, den unuberwindlichſten
wiewohl der Adler allezeit ein inſigne eines groſſen Reiches gewe
ſen wie man aus Ezech. i7.v 3 ſehen kan da der König von
Babelder groſſe Adler genennet wird auch der Konig in Bgy
pten v.7. und meldet Lenophon, de Cyri diſciplina, daß das
vornehmſte Zeichen Fahne oder Standarte der Perſiſchen
Armee ſey ein goldner Adler geweſen daher auch die Romer
von langen Zeiten her von den tietruſeis diefes herbekommen ha
ven nemuch den Adler zu fůhren ſo haben auch die Oeyden
vorgegeben die Adler hatten der Kayſer ihre Seelen in Pimmel
getragen wie zu ſehen an dem Adler welcher aus dem Scheiter

Hauffen des Kayſers Auguſti in die Hohe geflogen ſeyn ſoll.
Der Turckiſche Kayſer oder die Vforte fuhret den Monden
und das daher weil die Mutter des erſten Kayſers als der den
Grund geleget hat im Traume geſehen wie ein heller Monden
Schein aus ihrer Schoos ſich in die gantze Welt ausgebreitet habe
wiewohl andere dieſen Traum dem Vater zulegen: Der Lipſius
will eine andere Urſache geben daß nachdem die Tůrcken zyzanz,
oder hernach Conſtantinopel eingenommen zum Gedachtniß derſel
ben Volcker den ondim Wapen gefuhret wie aus dem Bh
zanter Gelde zu ſehen da aufeiner Seite ein halber Monden iſt:
Andere ſagen es ſey der  Nond allezeit dem Turckiſchen Reiche
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4 Das allen Menſchen
gar fatal und glucklich geweſen indem ſie dafur gehalten ſie hatten
von Monden allen Seegen und guten Fortgang in ihren Ver—
richtungen ſo daß ſie aut den Fabnen und Standarten wie auch
auf der Muntze den halben Mond fuhren und wo ſie ſehen
daß in der Chriſtenheit auf den Thurnen der halbe Nondſtehet
ſo bilden ſie ſich ein der Ort gehore ihnen zu wie ſie denn deswegen

Wien Anno 1529. belagert haben weil auf den Stephans
Thurme daſelbſt ein vergoldeter Mond ſtehe daher heutiges
Tages der Mond weg geſchaffet, und an deſſen Stelle ein Creutze
geſetzet worden mit den Worten: Dejectaä lunã, crux exaltata,
der Mond iſt abgeworffen das Creutze erhohet 1684.
Die Turcken halten den Mond fur ein fatales Keichen ihres Regi
ments welches mit ihren Actionen und Verrichtungen ſo genai
vereiniget daß ſie faſt nichts glückliches zunande bringen konten es
müſte zuvor unter deſſen Einfluß ein gewiſſes Merckmahl erwartet
werden; dahero ſie auch um den neuen Mond gerne ihre Schlach
ten halten nach Art des halben Mondes ihre Schlacht-Ordnun
gen ſtellen und die Feinde anzufallen pflegen; Der Konig in
Franckreich fuhret 3 groſſe Lilien der König in Spanien
einen Leuen Adler und Ereutze: der Konigin Engelland eine
Harffe und z. rothe Lowen: der Konig in Dennemarck z. blaue
Leuen und dren Krohnen; der Konig in Schweden auch 3.
Krohnen; der Konigin Pohlen einen weiſſen Adler der Konig
in Ungarn ein duppelt roth Creutze; der Konigin Bohmen ei.
nen weiſſen Leuen mit einem duppelten Schwantze anderer zuge
ſchweigen: Sohaben auch die Edelleute ihre inſignia gentilitia
oder Geſchlechts-Wapen darinne fuhren ſte bald einen Leuen
Ochſen Bar Tuger/Wolff Greiff Ffuchs. Warum aber
ſolche Thiere? Die Alten haben durch dieſe Thiere die Starcke den
Muth und Tapfferkeit andeuten wollen damit ſolche Helden bega
bet ſeyn ſolten; Beſſer ware es ſagt ein Wohlſeeliger Lehrer ſie
fuhrten ein Lamm zum andencken desco Errn JJSU im
Wapen ihre Sanfftmuth anzudeuten und das Abſehen auf den
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gemeine Wapen: 5
HErrn zu richten der das Lamm GOttesiſt das der gan
Zen Welt Sunde getragen ſo eben ſo wohl ſeine Starcke hat
denn die Glaubigen uberwinden durch dieſes Lammes Blut
Offenb. C. I2. V. il.

Adam unſer aller Stamm-Vater ſoll der Rabbinen Vor
geben nach drey Feigen-Blatter in ſeinen Wapen geſuhret ha
ben ſo man dahin geſtellet ſeyn laſſet; Wir bekummern uns weiter
nicht um die gewohnlichen Wapen der groſſen Herren ſondern wol
len ben der Beſtattung des WohlEdel gebohrnen Herrn
Adam Friedrichs von Hartitzſch auf OberPretzichen
dorff ein ander Wapen vorzeigen nicht ſein und ſeines Geſchlechts
eigenes da ſie einen Fiſch oder Parme in demſelben fuhren ſon
dern es ſoll der GOites-Mann Sirach uns ein Wapen an die
Hand geben welches allen Menſchen gemein iſt und imLeben und
Sterben wohlzu betrachten iſt.

Sonſt pflegen die cherolde groſſer Herren und Potentaten
ein ſolch Amt zu fuhren daß ſie muſſen die Geſchlechter Stand und
Poheit der Furſten und anderer groſſen Leute genau wiſſen die
Woapen darnach einzurichten; Ein ſolcher Herold iſt vorietzo beh
uns der niemals genug gelobte Sirach welcher cap. 1o, ſeines
Zucht-Buches v. o.- 13. alſoſchreibet:

Was erhebet ſich die arme Erde und Aſche iſt er
docheineitelſchanducher Koth weil er noch lebet;

und wenn der Artzt lange dran flicket ſo gehets
doch endlich alſo: Heute Konig morgen todt.

Und wenn der Menſchtodt iſt ſo freſſen ihn die
Schlangen und Wurme.

Eoll das ein Wapen abgeben? Wir wollen ſehen ob wir eines
draus zurichten konnen: Wollen demnach vorſtellen:

AllerAnz:



6 Das allen Menſchen
Aller groſſer Herren Kayſer Konige Furſten und

Potentaten auch derer von Adel uhraltes
gewohnliches und nachdenckliches

Wapen.
Da denn uber dem Helme ſtehen ſoll

Ein Hauffe Erde und Aſche
nach dem Worte: Was erhebet ſich die arme Erde und

Aſche?Unten iſt ein geduppelt oder geſpalten Feld da in dem
einen Theile zu ſehen: L

Eine krancke vornehme Perſon.
Jſt er doch ein ſchandlicher Koth weiler lebet und wenn
der Artzt lange anihme flicket.

Jn dem andern:
Ein Sarg mit einem Corper

darinne Schlangen und Wurmer ſich befinden mit den Worten:
cheute König morgen todt und wenn der Mienſch todt
iſt freſſen ihn die Schlangen und die Wurme:

Oder dem gemeinen Manne noch deutlicher zu geben: Aller
hohen und niedern Menſchen Lebens Eingang Lebens
Fortgang und Lebens Ausgang.Was belanaet das ſchone Wapen und über dem Helme der

Eingang und klrſprung des Menſchen ſo iſt derſelbe
Erde und Aſche.

Was erhebet ſich die arme Erde und Aſche? mein wen
meynet denn der Sirach allhier?

Er wird gewiß reden von dem Staube den der Wind in die
Hohe füthret daß er alles benebelt die Leute blendet und au den Wol
cken ſich zu ſchwingen ſcheinet neln  das iſt dem lieben anne nie
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gemeine Wapen. 7mals in Sinn kom̃en ſondern er redet von der alleredelſten Crea
tur dem Menſchen ſelber den nennet er Erde und Aſche; wo
her willer es beweiſen? Achallzugenug; denn ob zwar dert enſch
ein uberaus ſchon Geſchopffe des allgewaltigen Schoöpr
fers iſt; Der Trismegiltus hat den Menſchen genennet ein Gott
uiches mit VernunfftSinnund Lebenbegabtes Weſen;
Heraclitus einen irr diſchen Gott; Minutius Felix, GOttes
Ebenbild; Ariltoteles, die kleine Welt; der Lipſius einen Ko
nig und Haupt der lebendigen Thiere; Der Menſch iſt das
rareſteKunſtStucke der Hände GOttes darum ward er auch nicht
ohne vorhergehende Berathſchlagung erfchaffen Gen. 1. v. 216. Laſt
uns Menſchen machen wie es denn aller Kunſtler Weiſe iſt datß
ſie beh Ausarbeitung ihres Meiſterſtucks mehr denn gewohnlich zu
gRathe gehen; Und wenn der Allmachtige das Meiſterſtucke ſeiner
Weißheit das ſeltenſte Kunſt-Bild ſeiner Allmacht ans Licht ſtellen
will fangt er es nicht ohne Berathſchlagung an. Da fiel im gehei
men Rathe der Hochgelobten DreyEinigkeit dieſer Ausſpruch: Laſt
uns Menſchen machen und zwar ein Bild das uns gleich
fey. Wie nun die Mruntze des Koöniges ſo ſolte der Venſchauch das
Biid GOttes tragen. und mit manchen Gottlichen Vollkommenhei
ten bepräget ſeyn.

Der Engellander A4ami P. Il. ſeiner Schrifften ſchreibet
p.m. 687.alſo: Steine habenein Weſen aber tein Leben; Dit.
Gewachſe haben ein Weſen und Leben aber keine Empfindung;
Die unvernunfftigen Thiere haben Weſen Leben und Em,
pfindung aber kenen Verſtand; Entgel haben beydes Weſen/,
keben Sinnen und Verſtand. Der Ulenſch hat in allen dieſen..
mit ihren beſten Dingen eine Gemeinſcafft: Er hat ein Weſen
mit den Steinen ein beben mit den Gewachſen eine Empfindlign
keit mit den unvernünfftigen Thieren und Verſtand mit den En
geln;: Ein nebliches Abſtractum oder kurtzer Begriff aller
Volltommenhekten der Creaturen.

Eoiiſt er doch ſeinem Urſprunge nach nichts als Erdeund
Aſche



8 Das allen MNienſchen
Aſche und zwar )nach der Schrifft denn als Moſes die
Schopffung des Rienſchen beſchreibet ſo redet er alſo: GOtt der
ERR machte den Ulenſchen/(Adam) aus dem Erden
KNloſſe/i.c. Moſ.c 2. v.n Jn Ebraiſchen ſtehet das Wott Aphar
oder min hadamanh, wie das Wort ſonſt gebraucht wird von gemei
nen ErdKloſſern wie dort der gottloſe Valal des Koniges Davids
Simei mit gemeinen ErdKloſſern nach dem David warff wie er
ſie von der Erde aufhub 2. FLam c. 16. v. 3. Hiob braucht es von den
ErdKloſſern darinne ſich Gold findet c. 28. v. s. dem ſey nun wie
ihm wolle ſo ſind doch ſolche in der Erde und iin Finſtern verborgen;
Solche geringe Erde war nun die Materia, darqus der erſte Menſch
gemachet worden; welches noch mehr weiſet das Wort Adam
welches eine rothe Erde bedeutet wie ſie damals war. ſonſt auch
einen Acker der von lauter Erde beſtehet; Es heiſt Thon ſo nichts
als Erde iſt wie es ſtehet von dem Thone den der Copffer ar
beitet Eſ.a5. v. g. wie denn auch das ſchaffen durch das Wort
Jazar ausgeredet wird welches von Topffern gebraut wird als
Jer. c.is.v.z da der Topffer auf der Scheibe einen Topff
arbeitet und c.ig. v. n pon des Topffers erdnen Kruge ſte
het; das Aphar bedeutet Aſche oder leichte Erde die bald wie

Aſche zerſtiebet.
Als nach dem Sunden Falle der groſſe GOTT dem Adam ſei

ne Straffe ankündigte ſo hieß es: Du biſt Erde und ſolt zu
Erdenwerden i.B. Moſ. c. z. v. is. welchen Spruch wir alle in
den hochſten Ehren vor dem Altare horen müſſen; und finden ſich
daſelbſt alle beyde Worter Aphar und Adamah. ſo hin und wieder
nur von gemeiner Erde gebrauchet werden: Da erinnert auch Sa
lomon Pred. c. i2. v.7. der Staub muß wieder zu der Erde
kommen wie er geweſeniſt da er durch den Staub nichts an-
ders als den Menſchen verſtehet davon finden wir daß Hiob von
uns ſpricht: Wir wohnen in leimen Hauſern und werden
von den Wurmern gefrenen c.a. v.as. Jndemio. Capitel fuhA

ret er GOtt zu Gemuthe/ daß er ihn aus Leimen gemachet ha

be!



gemeine Wapen. 9be uad werde ihn wieder zur Erde machen: Da ſind wir
die unten in der Erde gebildet Pſ.i9. v.iß. Da ſaget Sirach
es deutſch heraus: Alle Menſchen ſind Staub und Erde.
Ce i7 V. 31.So beweiſen es auch 2) die Exempel derer die ſich vor nichts

anders gehalten haben als wenn Abraham ſpricht: Jch habe
mich unterwunden mit dem Errnzureden wiewohl ich
Erde und Aſchebin n. B. Moſ. c.s v.27. Der Heydt Phocylides
ſpricht: Den Leib haben wir aus der Erde und kommt ſolcher auch
wieder zur Erde; wir ſind Aſche der Geiſt aber wirnd wiederum von
der vufft aufgenommen: David ſagt: GOTT weiß,/was vor
ein Gemachte wir ſind er gedencket dran daß wir Staub
ſind. Pſal. i03. v. 14

Jlt der Menſch gleich noch ſo ſchone ſo kan darbey ſtehen:
Formoſus ex pulvere,

Ob ich gleich ſchone bin geziehrt
So bin ich doch aus Staub tormirt.

Nil niſi terra ſumus.,Ach bin ein Bild von Erden
Muß wieder dazu werden:

Omnes ex eodem luto.
Und da laſt ſich niemand ausnehmen tein Kayſer/ Konigt Fur
ſte Grafe und Edelmann hat einen andern Anfang das meh
net Salomon wenn er Weißh. c. 7. vri. &.6. ſpricht: Jch bin

antch ein ſterblicher Menſch gleichwie die andern geboh
ren pon Geichlechte des erſtgebohrnen  Menſchen de mes
hat kein Asnig einen andern Anfang ſeiner Geburth ſie
muſſen ſagen:

pulvis umbra ſumus, tellure, lutoque creati.
Was iſts denn mehr ob einer gleich hundert Ahnen zu erzehlen weiß
es hilfft ihm im Tode nichts zur Seeligkeit und die veraeßliche Welt
lant uns nach kurtzer Zeit nicht mehr daran gedencken; Wir ſind
alle aus ſundlichen Saamen gezeuget und unſere Mutter
hat uns in Sunden empfangen Pf.gu v 7. Wir ſind alle

B aus



to Das allen Menſchenaus Leimen gemacht und werden wiederum zur Erden
gemacht werden Job. io. v.. Wir ſind alle unten in der Er
de gebildet Pſ.azo. v.iz. das iſt der Adel den wir alle mit auf die
ſe Welt bringen. Dannenhero als vor Zeiten der fromme und hein
ge Aapetus an den Kayſer zſtinianum ſchriebe gebrauchte er unter
andern hievon Worte dieſes Jnhalts: Nemo majorum nobilitate
glorietur, quoniam nulla eſt in ortu differentia Omnes enim,
tam qui Reges ſunt Imperatores, quam qui humili obleuro.
loco natiſunt, eundem primum parentem lutaum habent. Nie—
mand ruhme ſich des Adels ſeiner Vorfahren dieweilbey
unſern Urſprunge kein Unterſcheid iſit. Denn alleMen.
ſchen ſo wohl die Konigliche und Kayſerliche Scepter
tragen als die an einem niedrigen und geringen Orte ge—
bohren ſind haben einen Stamm Vater der heiſt Koth.
So nun unſer aller erſter Anherr Kothiſt was erhebt ſich denn
einer uber den andern ſeines Adels haiben? Mancher gehet einher in
ſo groſſer Einbildung als wenn er mit ſeinen Fuſſen den Erdboden
bewegen und mit der Naſe das SiebenGeſtirn herab ſtoſſen wolte
ſolte man ein wenig genau nach ſeinem Adel forſchen ſo wurde die
Sache ſchlecht genug heraus kommen.

Der Engellander Adami ſchreibet P. II. ſeiner Schrifften v.m.
533. alſo:“Htaub als die Erinnerung ſeines Urſprungs: Aſchen
vals die Jrſtellung ſeines Endes. Staub war die Mutter Aſche
kwir ddie Tochter unſerer Leiber ſeyn. Staub die Materie unſers

Weſens das Hauß unſerer Geelen der urſprungliche Kern dar.
«aus wir gemacht worden derGipffelaller unſerer Verwandſchafft
odie Herrligkeit des aller ſtarckften Mannes die Schonheit der aller
eſchonſten Frau iſt allesnur Staub. Staub der allein allen
vUnterſchied machet der allen Unterſcheid aufhebet: Wer kun ſa
agen wer der Client, wer der Advocat, wer der Borger wer der
«vxeyher wer der Gefangene wer der Uberwinderiſt wenn ſie alle
a ruſammenin dem vermiſchten Staube da llegen. Staub nicht
«Farmorftein nicht Porphyrſtein nicht Gold noch Edelgeſtein
“war die Materie unferer Leiber ſondern Erde und die tleinen

Etuck,
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Stucklein der Erden Staub: Staub der Schertz der Winde/,
der Sclave der Beſems. Dieſes iſt der Brunnen daraus wir ge
graben ſind und dieſes iſt die Grube darein wir wieder muſſen re,
ſolviret werden du biſt Erde oder Staub und ſolt wieder
zu Erde werden..

Die Gelehrten bey P. Ketten ſchreiben zu einer Pulverglaſche:
Pulveris illa Domus

Das iſt das PulvernſJauß
Da geht Staub ein und aus.

Das iſt ein Bild unſers ſterblichen und unreinen Leibes welcher
Erdeiſt und wieder zurErde werden muß. Terraterit ter.
ram, de terra futurus. Die Erde(der Mienſch)tritt auf die Er
de und iſt von der Erde und ſollwieder Erde werden.

Der err Lutherus kam einsmals aus dem Bade und wuſch
die Hande befand aber daß das Waſſer daher trubbe worden war

und ſagte: Siehe hatte ich doch bald vergeſſen daß ich
Staub Erde und Aſcheware; Antonius Barbarini, ein Cap
puciner welcher anno 1646. geſtorben befahl man ſolte in feinem
Tode alle Pracht meiden und nicht mehr ais einen Marmorſtein auf
ſein Grab legen mit dieſen Worten: Hic jacet pulvis, cinis ni.
hil. hier lieget Staub Aſche und gar nichts.

Einen ſolchen Menſchen nun der nur Erde und Aſche iſt redet
der Sirach an: Was erhebt er ſich doch? Er ſahe wohl wie es
in der Welt der Lauff ſey daß diejenigen Menſchen ſo in hohen Eh
ren ſitzen reich und vermogen ſchon klug und verftandig ſind ſich

mehrentheils zu bruſten und hochmuthig zu ſeyn pflegen: Dieſen
will er nun gerne die hohe Einbildung benehmen und fpricht: Was
erhebt ſich doch die arme Erde und Aſche fuhret alſo den
ſtoltzen Menſchen zu ſeinem Urſprunge datz er nicht aus Gold
Edelgeſteinen Perlen/ und andern koſtbahren Materien ware und
ob er gleichdaraus ware ſo wird doch alles eben ſo wohl aus der Er
de gegraben bleibt Koth und wird wieder zu Kothe; So offte man
nun einen ſolchen ſtoltzen Menſchen ſiehet kan man gar fuglich
ben ſichgedencken: Was erhebt ſich doeh die arme Erdeund
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Das allen Nenſchen
—OAſche dennda trifft ein was der alte vehrer Cyrillus geſaget: No-

bilitatis immodica amplicudo ſupercilioſam immodicam at—-
lert affectionem. Allzu hoher Adel bringet hoffartige und
unmaßige Einbildungen. Als Pauſanias vor Hochmuth prau
ſete und bey ſeiner Tafel von lauter Pracht und Miacht redete der
gelehrte Mann Limonides aber mit Verwunderung zuhorete end
lich auch genothiget ward er ſolte doch als ein Hochverffandiger
auch etwas vorbringen da wieſe er die hohen Augen des ſtoltzen Pau-
ſaniæ auf dieſen ErdenSack und ſagte: memento te eſſe homi-
nem! gedencke daß duein! Nenſch ſeyſt! da heiſts:

Cum fex, cum limus, cumres vilisſima ſimus,
Unde ſuperbimus? adterramterra redimus!

Wir ſeyn ein nichtigs Ding und?efen von der Erden/
So wieder Erdewird was wilſtu haman werden?

Oben angezogener z4ami P. II. ſeiner herrlichen Sohrifften p.m.gz.
alſo: “Welche im Staube ſitzen und ihre Materie daraus ſie ge
“macht worden um fich fuhlen mogen wohl abfagen den Zierrathen
uder Hoffarth, dem Strudel des Geitzes den naärriſchen Lüſten und
„Begierden; Der Geitzige mag wohl gedencken: Was ſcharre ich
a doch nach ein wenig goldenem Staube? Der Ehrgeitzige
wornach trachte ich ſo fehr nach einem kleinen Staube derhre?
vDer Geile warum plage ich mich ſo um einen kleinen lebenditten
uStaub der mit dem Odem des Mißzſallens GOttes weggebla

aſen wird?«„Eh wie ſchone und zierlich iſt das Gebau des Menſchen anzuſt

hen wenn er mit Schonheit und Ehren bekleidet iſt! Ein Antlitz
 voller Majeſtat der Thron der Zierde darinnen die Weiſſe der

Lilien mit der Rothe der Roſen ſtreitet; eine hurtige Hand ein
aaufgerichtetes Angeſichte ein Auge das einen Glantz von ſich fun
uckelt eine glatte oder annehmiliche Complexion, dievon einem fur
 trefflichen Temperamente und Zuſammenſetzung entſtehet da
a andere Creaturen wegen ihrer kalten und aroben Feuchtigkeiten
aals die Thiere mit Haaren die Vogel mit Federn die Fiſche mit
v Schuppen uberwachſen find; O was war das fur ein Werck.

meiſter
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meinter der ein ſolo kunſtuch Gebaude aus der Erde erwecken und,

ſo furtreffliche Farben auf Staub legen konnen! Dieſes aber,
alles iſt nur Staub ein wandeinder redender Odem holender,

Staub: Alle dieſe Schonheit iſt nur eine Wurckung einer wohl.,
verdaueten Nahrung unddas Leben ſe ber itt nur ein Fortgang:,
voim Staube zu Staube. Ja dieſer Mann oder dieſe Frau in nie
mals ſo ſchon als wenn ſie wegen ihrer Sunden weinend im,
Staube ſitzen.,

Der Staub iſt aus eben dem Hauſe kommen welches wir ſind:,
und wenn er uns hoffartig ſiehet und daß wir unſer ſelber vergeſſen
dencket er bey ſich warum ſollder der von uns herkommen eben ſo.,
wohl als wir ſeine Federn ſo hoch als unſere heben? Derewegen.,
borget er ſo offte von demWinde Flugel ſerne in die Lufft zu ſteigen
und auf den Gaſſen und Landſtraſſen ſtaubet er uns ſelber in die,
Augen gleichals wenn er ſagen wolte: Seydihr meinesGeſchlechts
und wollet mich nicht kennen? wolletihr von eurer eigenen Mutter.,
nichts wiſſen? Der Staub auf den Gaſſen hat ſeine Luſt ehrgein
tzig zu ſeyn und ſich zu erheben die Thorheit unſers Ehr-Geitzes,
zu beſtraffen.. v

Aliſo iſt der Staub nicht allein materia noſtra oder gar unſere.,
Mutter daraus wir gemacht ſind denn wit ſind nicht beſſer als der,
Staub den wir von unſern Fuffen abſchutteln oder von unſern,
Kleidern kehren.,

Ach! ſo laſſet uns zu EOtt kehren ehe er uns zu Staube machet:
Von einem alten Manne ſagt man daß er dem Alexandro einen
kleinen Edelgeſtein gegeben und zu ibme geſagt: daßer dieſe Tu
gend anſich habe ſo lange er ſeinen Glantz behielte wurde
er mehr werth ſeyn als das allerfeineſte Gold und Edel
geſtein in der Welt: ſo er aber einmal Staub an ſich zoge
wurde er nicht mehr einer Feder werth ſeyn; Was hat der
weiſe Veann anders damit gemeynet als dem groſſen? Tonarchen
ein Sinnbild ſeines eigenen Leibes zu geben. Welcher wenn er durch el
ne Seele animiret und lebendig gemachet wird die Welt beherrſchet;
wenn er aber einmal zu Stanbe werde würdt er nichts mehr werth
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14 Das allen Menſchen
ſeyn; Denn ein lebendiger Hund iſt beſſer weder ein toder
Leue Eccl. v.a. Was eryhebt ſich doch ein UNenſch die
Made undein Menſchen kind der Wurm? Hiob.e5 v.s.

Sonſt wird biteweilen andere Erde hoch geachiet, ſie wird von
weiten herzu geführet als da iſt, die terra ſignlata, ſo in der Artzneh
gebraucht wird; Bey den Romern war der Gebrauch daß ſie den
Staub und Gohweiß der Fechter und Ringer abſchabten und zur
Artzney gebrauchten Vid. Hoffmann. Lexic. Voc. pulvis. Der
Herr D. Leonkh. Hutterus redet in ſeinen Paßions-Andachten an ei
nemOrte alſo:“ Man bringet Erde von fremden Orten her in ſcko
«nen Gefaſſen oder in der Artzney zu gebrauchen/ von deiner Erde
«aber OMenſch wird niemand vor Eckel ein Staubgen nur ko
e ſten und wurde niemand aus der Schuſſeleſſen oder trincken/ wel—
eeche aus deiner Aſche gemachet ware ja mit dem Todengraber der

dich begraben hat wird niemand gerne eſſen oder trincken mer
eeckeſt du alſo nicht daß du die elendeſte Erde und Aſche biſt?

Jener melancholiſche Menſch bildete ihm ein er ware lauter
Staub daher ihm niemand zu nahe kommen und die Thür zuge
ſchwind offnen noch die Kenſter aufthun durffte damit weder der
Athem noch der Wind ſeinen ſtaubichten Leib mochte von einander
blaſen. Es iſt furwahr keine Melancholey oder phantaſtiſche Ein—
bildung wenn wir unſern Leib als lauter Staub anſehen: was iſt
er dennanders? Die ſicheinbilden ihr Leib ſeh ſteinern ihr Leben ſet
eiſern das ſind Narren und ubertreffen in der Thorheit alle andere
Phantaſehen und Einbildungen welche von gewifſen Kranckheiten
bey melancholiſchen Leuten entſtehen und den Berſtandigen ſehr la
cherlich vortommen. Es erzehlet ein glaubwurdiger cribent, daß
einer Nahmens Thomas Rotarius, die falſche Einbildung ſich ge
wacht er ware gantz von Glaß weswegener wenn ſich etwan Leute
zu ihm genahet erſchrecklich zu ſchreyen angefangen. Seine gute
Freunde vermeynten dieſe thorichte Einbildung ihm zuj benehmen
umgrieffen ihn derhalben unverſehens drückten ihn hart und aus
allen Krafften zuſammen. Woruber der arme Menſcherbarmlich
anzuheulen begunte ja zuletzt gar in Ohnmacht fiel und lange Zeit

vor



gemeine Wapen. ijvor todlag. Als er ſich aber wieder ermunterte bat er um GOttes
Willen und beſchwur ſie ſehr heoch daß ſie ihn ja nicht mehr ſo haärt
anruhren ſolten; ſintema!ſie ihn fonſt aewißlich wurden in Stucken
zubrechen. Weiler nun alfo in ſeinen Gedancken gantz glaſern war
als muſte man ihm ſeine Kleider mit Baumwolle oder andern der
gleichen gelinden Stoff ausfuttern damit ſein gebrechliches Leibchen
cwie ers zunennen pflegte)nicht zu hart gedruckt und davon zerſtoſ
ſen wurde.

Wir Menſchen ſollen uns das auch einbilden doß ob wir gleich
nicht glaſern gleichwohl aber ſo gebrechlich als Glaß find.

Mit was Luſt iffet und trincket man nicht aus den ſchonen por
cellanen Gefaſſen ſo zu uns aus dem weit entlegenen Jndien
und aus dem machtigen Konigreiche Sina und Japan uber
bracht und von uns ſehr hoch geachtet werden ja auch jedwedes Land
arbeltet ſeine Erde zu gewiſſen Geſchirren die man zur Mahlzeit
brauchen kan; unſere Aſche aber iſt ſo veracht daß inan ſie mit
Grauen anſtehet und wird es wohl niemand der Artemiſiæ noch—
thun welche die Aſche ihres Mauſoli unter Speiſe und Tranck
miſchete und aus Liebe zu dem Verſtorbenen zu ſich nahm
und genoſſe.

Das mercket ihr Einbildiſchen die ihr denckt ihr ſeyd weit
beſſer als andere: Es iſt um einen Todes. Stich zu thun ſo gehet der

gefaſte Wind aus der Blaſe und fallet zuſammen; Jhr Reichen/
die ihr euch auf den ungewiſſen Reichthum verlaſſet ihr konnt nichts
mit in die Erde nehmen und wird Gold und Geld euern Staub
nicht angenehm machen; Jhr Schonen eure Gliedmaſſen ſo
ſchone ſie ſind muſſen eben ſo wohl als die Garſtigen auch garftige
Erde werden.

Wir tommen zum andern oder zu den geſpaltenen Felde/
in den Wapen da treffen wir in dem einen an einen krancken
Menſchen oder beym Fortgange des Menſchen darbey
ſtehet: Jft er doch ein eitel ichandlicher Koth weil er le
bet und wenn der Artzt ſchon lange dran flicket.

Durch den eiteln und ſchandlichen Koth kan man verſte
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ĩs Das allen Menſchenhen wenn der Menſch nunmehro kranck wird was hats vor eine
Beſchaffenheit mit demſelben eriſt ein Koth dadie Kranckheiten
ihn ſo zurichten daß niemand gerne umihn zu ſeyn verlanget. Es
iſt zwar der Leibdes Menſchen nicht zür Kranckheit und Citelkrit ge—
ſchaffen ſondern daß er eine Wohnungder Seele und heiliger Tem—
pel GOttes ſeyn iolle; Aber um der Sunde willen muß er ſolche
Blumen tragen weil aus ſo gifftiger Wurtzel keine andere Frucht
erwachſen kan: Nach dem Griechiſchen lautet es gar anders nemlich
iv Cun, indiar ta turös di durs, quia in vitä projecerunt inteſtina
ejus, weilſeine Eingeweide imLeben ausgeworffen haben
iſt eine elliptica locutio, oder da was auſſengelaſſennn und wird
nicht genennet was die Eingeweide des Nlenſchen auswerf
fen und mercken die Gelehrten an daß die Griechen gemieden ha
ben dasjenige zu nennen was garſtig ausgeſprochen wird er meh
net aber dasjenige was von der Speiſe im Leibe zurücke blieben iſt
welches der Varro nennet exit per poſticum. was zur cinter
thure hinaus gehet und das nennen ſie bloß hin von ſich wie
der geben austreiben von ſich werffen bißweilen ſetzen ſie
dazu quæ moleſta ſunt, was einem im eibe beſchwerlich iſt;
Wie zuchtig nun die Griechen ſo ſind es auch die Lateiner geweſen
daß ſie das garſtige verſchwiegen und es nur gegeben quod decidit,
was einem entfallet von ſich giebet will alſo der Sirach die
ſes ſagen: Es hat der Menſch gar nicht die geringſte Urſache zu ſtol
tzieren und ſich viel zu wiſſen nicht allein weiler Erde und Aſche
iondern auch ein eitel ſchandlicher Koth iſt wenn er das beden
cket was aus ſeinem Eingeweide und Leibe gehet das ſind Ex-
erementa. was er vonſich wirfft da ſein Leib ein recht Cloac ift
die er im gantzen Leben mit ſich herum traget; Der cherr Luthe
rus hat es hier deutſch gegeben: der Menſch ſey ein eitel ſchand
licher Koth an ſich ſelber ein Unflath weil ſich derſelbe an dem
gantzen Menſchen ſeine gantze Lebens. Zeit ſpuhren laſſe; das darff
nun nicht eines weitlaufftigen Beweiſes die Sachte liegt am Tage;
iſt nicht die Welt ein recht SiechHauß und Lazareth darinne uch
nichts als Palienten aufhalten da ſind Schwind und Waſſer ſuch
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gemeine Wapen: r7tige/ andere liegen an der rothen Ruhr und Durchlauffe andere an
ſcorbut, abſcheulicher Kratze Auſſatz oder Frantzoſen noch andere
an hitzigen Fiebern Pefilentze und andern unflatigen Kranckheiten
welche alle/ ſo wohl durch den von ſich geworffenen Speichel, als auch
durch den Geruch genugſam zu verſtehen geben aus was vor einer
edlen Materie der Corper zuſammen geſetzet iſt; Wir wollen die
Gache noch ein wenig weiter verfolgen; Es mochie mancher dencken
es ſeh zu viel geredet wenn Sirach ſaget der Menſch ſey ein
ſchandlicher Koth weil er lebet ſo bedencke er nur was vor.
Unreinigkeit die unſaubere Empfangniß und Bildung des Men
ſchen im Mutterleibe verurſachet; Betrachte du Stoltzer/ den
Ort) wo du in Mutterleibe empfangen wirſt ſo wirds ſichs weiſen;
Als der Jodocus Lucius. Medicinæ Profeſſor zuceydelberg eine
WeibsAnatomie unter Haunden hatte und nun an die Gevahr
Mutter kommen war derſe ben Lager zu erklaren wie ſie ſich befin
det zwiſchen dem Affter und der Blaſe ſo ſagte er: chier laſſet
uns Menſchen beſpiegeln die wir mit unſerer Adelichen
Herkunfft prangen und meynen wir ſind beſſer als ande
re hier iſt aller Menſchen Wohnung inter ſterens uri-
nam. zwiſchen carn und Koth; Kommt es an die Geburth
ſelber behute GOtt was vor Koth und Unflath findet ſich da
da liegen wir ja in unſerm Blute occiſo magis, quam nato ſi-
miles, ehe einem Erſchlagenen als einem Gebohrnen ahn
lich Ezech i16. v.s von andern Unflathe muß man ſtille ſchwei.
gen; Lebet der Menſch,/ ſo frage ich dich geſunder und ſtarcker
Menſch was iſt dasjenige ſo von dir gehet durch die Naſe? iſt es
nicht ein garſtiger und ecklender Rotz? was gehet von dir durch deinen

Mund? iſt es nicht ein abicheulicher Unflath? Was ſammlei ſich
die Nacht uber in deinen Augen? iſt es nicht eine unannehmliche
Materie? Was kommt von dir wenn du mit Schwaren Kratze
bolen haupte und dergleichen andern Ungelegenheiten behafftet biſt?
iſts nicht ein ſchandlicher und abſcheulicher Eiter? Jſt nicht dein Liib
eben diejenige Werckſtatt in welcher dieſer Unflath alle aemacht und
geſammlet wird? Welche Speiſe iſt ſo kofuch welches Zuckerwtrck
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9 Das allen Menſchen
ſo ſchmackhafft lieblich und wohlriechend welches von dir nicht den
aller abſcheulichſten und ſchandlichſten Geſtanck gewinnet? Was
vor Ungeziefer wachſt aus deinem ſchnoden und verganglichen Leibe?
Man ſehe nur ſeine Nagel an den Fingern an ſtecket nicht immer
etwas von der Erden darunter? Waſchen wir unſere Hande und
reiben unſern Leib mit einem Tuch was ivinmt anders davon als
Erde? Shhlieſſet ſich beh manchem der Magenſchlund nicht recht
oder hat er ungeſunde Zahne im Munde ſo laſſet ſichs ja noch wohl
riechen daß der Menſch auch weil er nochlebet ein eiteler Koth und
Unflath ſth aus deſſfen Naſen Augen Ohren Runde ja zu allen
GSchweigzLochern des Leibes allenthalben ſolche Unreinigkeit heraus
dringet derer man ſich ſchmen muß. Wir haben nicht Urſach der
Erden zu vergeſſen denn Erde ſind wir auch noch uber der Erden;
unſere Haut iſt der Mandel darunter unfere fleiſcherne Erde ver.
borgen gehalten wird/ welche wir allenthalben mit uns herum tra—
gen. Unter denen die ſchon zur Erden worden und uns die wir
noch mit der Erden une ſchleppen muſſen iſt kein ander Unterſcheid
denn ein wenig Haut wenn die verwelcket ſind wir was jene ſind
tin Kliunplein Erde. Das bedencke OMenſch! bedencke es und
fey demuthig gegen deinem GOtt und dieſes weil du noch junq ge
ſund und ſtarck biſt. Solte es mit dir zu Kranckheiten und ſiechen
Tagen kommen dann wirſt du erſt erfahren wie wahr Sirach
geredet wenn er den Venſchen einen ſchandlichen Koth nennet
weil er noch lebet. Was vor Unflath fuhren die Aertzte ab von
manchen Patienten? Wie viele fangen an zu faulen und zu ſtincken

weil ſie noch leben? Es iſt ja kein Bieſem wenn mancher Schwind
füchtiger die verfaulte Lunge und Leber mehrals an einem Orte ſei
nes Leibes von ſich giebet. Haſt du in deinem Hauſe Freund-ober
Nadchbar ſchafft biß anhero kein Exempel ſolcher menſchlichen Nich
tigkeit gehabt,/ ſo frage doch nur die Medicos, ſo practiciren oder
ſiehe dich ein wenig in den Hiſtorien um dieſe beyde werden dir hier
von gnugſame Nachricht erthellen. Ums Jahr ios6s6. hatte der
V tiianiſche chertzog Dominicus Sylvius eine Gemahlin

ene i 9ſo von Conſtantinopelvurtig und wie etlicht wollen des Kahſers
Nice
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Nicephori Potomatæ GSchweſter geweſen, dieſe war eine Prin
eeßin von unvergleichlicher Geſtalt und darneben ſo zartlich daß ſie
ihren Leib nicht mit gemeinem Brunnen-Walſer ſondern mit
diſtillirten koſtbahren Feuchtigkeiten gebadet; die Speiſe ſo ſie ge
noſſen hat ſie nicht mit den Handen zerſchnitten noch mit den Fin
gern zum Munde gebracht ſondern durch göldene Rohrlein zu ſich
gezogen; Jhr Zim̃er war allezeit mit dem edelſten GeruchWercke
angefüllet alſo daß ſich ein Fremder der hineinkam darüber entſe
zzen muſte; Aber Oduſchnoöder Koth was halft du dich ſo zart
lich? Eben dieſe ſchone ſo ausbůndige Hertzogin fieng end
lich an bey lebendigen Leibe dermaſſen zu faulen daß der Eyter
Tropffenweiſe mit unertraglichem Geſtancke von ihr gefloſſen biß
ſie endüch in ſolchem abſcheulichen Kuſtande ihren elenden Geift auf
gegeben. Ji will von Antiocho verode Kayſer Arnolpho—y

Philippo il. Konige in Hiſpañien und vielen andern welche
theils in abſcheulichen Stancke aeſtorben theils lebendig von den
Lauſen gefreſſen worden ietzo nichts erinnern.

Horet hievon das leßwurdige Urtheil des furtrefflichen Kirchen
Lehrers Chrvſoſtowi, er ſchreibet aber in ſciner erſten Rede an den
gefallenen Theodorum alſo: Formoſitatis ſubſtantia quid aliud
eſt, auam pituita? ſanguis fluidus, atra bilis, ſuccus cibi manſi?
Talibus pigmentis oculi. genæ reliqua membra venuſtantur;
Quid ſubeſt micantibus ocellis? Quid occulitur tectis naribus?
Quid ore celatur gratioſo, malis purpureis? Certe nihil aliud
quam gypſo incruſtatum ſepulchrum, eſſe dixeris bonam cor-
poris formam modo exacte cognoſcas, tanta diverſis oppleta eſt
mtus ſordibus: Was iſt der Schonheit Weſen anders als
Rotz flieſſend Gebluthe/ Galle uekauter Sveiſe Safft.
Mir dieſem Gemahl werden die Autten die Backen und
alle andere Glieder angeſtrichen; Was iſt hinter den
glantzenden Autten? was liegt verborgen unter den be
deckten NaſenCochern!? was wird verhalten hinter dem
anmuthigen? Nunde und purvurfarbenen Wangen? Fur
wahr wenn du die ſchone Geſtalt des Leibes eigentlich
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betrachten wirſt ſo wirſt du gewiß ſagen ſie ſey anders
nichts als ein mit Gyps ubertunchtes Grab; mit ſo viel
LUnflath iſt ſie inwendig erfullet. Und dieſes lebend ge Grab
darinnen ſo viel Koth und Unflath verborgen pfleget man ſo koſtlich
Zu ſchmucken und heraus zu putzen O ihr ſtoltzen prachtund
ſehmunckſůchtigen Weibes-Bilder vernehmet ein Exempel
welches zeiget was eure Pracht endlich vor ein Ende nimmet und
euch dillich zu Hertzen gehen ſoll; Zu unſerer GroßEltern Zeiten
lebte Agnes von Gamitz eine reiche Adeliche Jungfrau dieſe war
auf nichts anders beflieſſen als daß ſie faſt ftets fur dem Spiegel
ſtunde und ſich in ihren auf neue Form und Art zugeſchnittenen
Kleidern beſchauete; Es kam aber der Tod und forderte ſie im Jahr
1590. von dem Spiegel hinweg daß ſie ſich in den Sarg legen und
alle ihren Schmuck zurucke laffen muſte. Damit nun jederman er

kennen mochte was der groffe GOtt für einen Gefallen daran habe
wenn ſich der ſchnode Koth ſo hoffartig ziehret ſind nach ihrem
todtlichen Hintritt ihre hinterbliebenen PrachtKleider und alles
SchmuckGerathe von ſich ſelbſt dermaſſen ſtinckend worden
daß ſie niemand anruhren vielweniger am Leibe tragen kunte ſon
dern muſten wie ein ſtinckend Aas in die Erde begraben werden;
GSo nun dieſe Kleider dermaſſen geſtuncken welche den hoffartigen
Kothim Leben beoeckt hatten wie muß denn der Corper ſelbſt nach
dem Tode und im Grabe gerochen haben?
Soolchen Unflath und Koth nun weg zu bringen thut der Artzt

num das Beſte ſonſt muſte der elende Menſch im Kothe erſticken er
thue aber was er will ſo richtet er doch wenig aus es iſt nur Flick
werck wie es Sirach hier nennet wenn er ſpricht:

Und wenn der Artzt ſchon lange daran flicket.
Das Griechiſche lautet abermalgar anders nemlich /angor djjäνν
Snuo ouòönret lareös, tenacem morbum præcidit medicus, eine

langwierige Kranckheit beſchneidet der Artzt und wird hier
das abſtractum pro conereto geſetzet und bedeutet den Menſchen
ſlber wird alſo der Menſch die Kranckheit ſelber genennet weil er
alebald mit groſſer Schwachhrit das Licht der Welt begruiffet und

wenn



gemeine Wapen. Awenn er erwachſet ſo muß er entweder an allen GliedmaoſſenKranck
heit leiden oder ſich derſelben immer befahren, indem er iemals ſei
ner Geſundheeit verſichert ſeyn kan ſondenn das gantze Leben durch
eine bloſſe Kranckheit ja eine lantze Kranckheit iſt/ und dieſer
Saame nicht eher als mit dem Tode getilget wird als welche in dem
Marck und Eingeweide biß an den litzten Odem feſte hanget und je
langer des Menſchen Leben wahrei je langer iſt der Pienſch eine
Kranckheit.

Gin ſolch gebrechlich Werck Ôα liarνö, ſcindit medicus,
er ſchneidet davon: Die lateiniſchen Verſiones variren, die eine
giebt es: Medicus cavilletur morbum. ſi illum ſanare non posſit
longo tempore contractum eſſe, der Medicus ſpottet der
Kranckheit wenn er ſie nicht curirenkan weil ſie lange ge
wahret hat da ſie in dem Griechiſchen gefunden e welches
cavillari, ſpotten heiſſet nun kan das hier nicht ſtatt haben denn
tin rechtſchuffener Meckcus ſchertzet nicht in andere Leute Elende
ſonderu er hat vielmehr Mittlelden mit denſelben und kommt der
Jrrthum daher weil die Emendatores haben gefunden euα
per o, ſo hatten ſie ſollen das  wegwer ffen daß es cnre. hieſſe ſo
haben ſie das ſtehen laſſen und das behalten wie alſo der Codex
Baſil. mit der Complutenſi editione lieſet auch die Griechiſchen
Vater ſo geleſen haben.

Die Verſio. ſo dem Hieronymo zugeſchrieben wird giebt es
alſo: langvor prolixior gravat Medicum eine lange Kranck
heit beſchweret den uedium. brevem langvorem, præcidit
uedieus, einer kurtzen Unpaßligkeit hilfft der uedius abe
iſt wunderlich gegeben die meiſten bleiben vey dem Worte ν,
welches unter andern auch heiſſet etwas mit groſſer Muhe
thun oder leiden daß alſo angedeutet wird was vor Müuhe ein
rewtſchaffener Medicus habe wenn er den Patienten rect curiren
wolle ja was auch der Patiente von dem Vedico leiden und ausſte
hen muſſe ehe die erwunſchte Eeſundheit erfolget; da effte der
Medicus ſchneiden und br nnen muß und mancker Patiente ſelber
das Schneiden begehret, wie von dem Redner Polemone, der Philo.
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ſtratus meldet daß als ihme die Gicht oder Zipperlein Hande und
Kuuſſe gelahmet hatte er geruffen: aenrte, ſchneidet die Stein
Blieder abe! Wir bleiben aber billig bey der Uberſttzung des
verrn Lutheri welcher es gegeben und wenn der Artzt
ſchon lange flicket da ſchnitzet und ſchnitzelt der Artzt ſo lange btß
nichts ubrig bieibet als ein ſpitzig Holtzgen und dorres Gerippt
Vid. Olear. bleibt demnach dabey:

Daß der Menſch immer an ſich flicken muß.
Was flicken ſeh wiſſen wir alle wenn nemlich was zuriſſen

und wir es nicht gur weg werffen wollen ſo macht mandas Loch zu
oder flickt einen Fleck darauf daß es noch eine Weile halten ſoll/ wie
etwan ein Cento oder BettlerLNantel viel Flecke hat ein Netze
etwan geflicket wird wenn die Liſche Locher hinein geriſſen haben
wie dort der c ERR JMESlis etliche antrifft die ihre
Netze flickten und ſie zu Jungern machte; Matth. 4. v. zi.
Alſo iſt ein Gleichniß hier bey den Menſchen daß ſie auch immer an
ihrerchaut inwendig und auswendig muſſen flicken laſſen
hilfft aber offt wenig und iſt eben ſo vergebliche Arveit als wenn
man ein alt Kleid mit einem Lappen von neuen Tuche fli
cket der Lappe reiſſet doch immer wieder vom Kleide und
der Riß wird arger c.9. v.as. Da gehet ja das Flicken bey den
Menſchen von Kindheit an ja es fanget ſich in Mutterleibe ſchon an
wenn die ſchwangere Mutter Artzney nimmt ihre Frucht zu ftar
cken und vor Zufallen zu bewahren denn wie vielerich Kranckhei
ten auch die Kinder iin Mutterleibe unterworffen ſeyn beſchreihen
die Medici in gantzen Tractaten; wenn das Kind zur Welt fommt
pfleget man manchmaldem Kinde etwas von urtzney in den Mund
zu geben: Sobald ſich auch Anſprung Blattern Maſern Gratze
und ander Genetze finden ſo gehet das Flickwerck ſchon an; kom
men die Jahre heran ſopflegt der Menſch zu ſchropffen baden
aderlaſſen purgiren und anders mehr da iſt das Flicken bei
den Menſchen ſo vielerleh daß es nicht zu ſagen ift; da laſſen wir fli-
cken am Haupte an Augen an Zahnen mit Pflaftern an der Haut
in Arm und Bein Brüchen in Hauen und Sterhen Schlagen

und



gemeine Wapen. 28und Fallen da flicket der Artzt an dem Magen an der Lunge Le
ber Nieren Eingeweide halt das Flicken eine Weile ſo reiſt der
Lappe wieder da fanget man denn von neuen an und wird mit dem
Fucken wohl arger ais es vorhin geweſen und das treiben die
Wenſchen ſo lange biß ſie endlich gar ſterben weil das Flicken nicht

mehr helffen will:
Und iſt zu beklagen daß manche Menſchen ſich an das Flicken

gewohnet haben ſte brauchen ſtets Artzneh wiſſen manchmal nitht
warum? So giebt es auch theuer Flicker die viel koſten und
denckt mancher wenn die Artzney und das Flickwerck nicht viel koſte
ſo iſt es auch nicht dienlich da bißweilen ein ſchlechtes HaußMittel

beſſer als jenes hilfft und nicht ſo viel koſtet; Jener groſſe General
bekam die gelbe Sucht ein geringer Mann war beruhmt daß er
dieſelbe heilen kunte er wurde zu gedachten Patienten geholet als er
aber geringe aufzog ließ man ihn wieder gehen und trautte ihme

dſolches nicht zu; Da ſagte der Mann: Wennich hatte einen ſamme
ten Peltz und eintgroſſe Parucke auſgehabt ſo mochte man mir ge
trauet haben aber ſo nicht: Wiewohl auch wahr iſt daß es eine
ſchwere Sache iſt einem andern ſeinen Leib vertrauen.

Ob es nun zwar um die Medicin eine herrliche und edele Sache

ift Sir. z8. v.  jo bleibt doch des Artztes Bemuhungnichts als eine Flickerey es iſt eine Cura, Sorge und Pfle
guntt aber nicht vera ſanatio, da einer recht und immer geſund
werden und bleiben kan daher ohne Zweiffel aus unſern Svruche
der Herr Lutherus die Aertzte unſers HErrn GOttes Flicker
genennet.

Es ſind aber die Menſchen und ihre Natur unterſchiedlich ſo
daß manche immer oder von Jugend auf durch Artzney an ſich

flicken muſſen /manche aber eswohl gar nichtbrauchen; Von dem
Pomponio Attico wird berichtet daner in zo. Jahren keine Artzney
brauchen dorffen: Groß war die Gluckſeeligkeit des Xenophili.

tvon welchem Plinius Lib VII. Hiſt. Nat, c. 40. berichtet daß
izo. Jahr alt worden und ſeh niemals kranck geweſen. Und des
Feſuiten Franciſci Coſteri, welcher als in ſeiner Todes-Noth ge

n
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ſungen wurde die Berheiſſung GOTTes durch David geſchehen-
Jch will ihn ſattigen mit langem Leben ausrieff: Et hoe
apud me locum habet, DEienim ſingulari beneficio octoginta
octo annis vixi, nullo unqyam morbo tentatus. Das iſt auch
redlich bey mir eingetroffen denn ich bin durch GOttes
ſonderbahre Gnade 88. Jahr alt worden und habe nie
mals einige Kranckoeit ausgeſtanden; wie Franciſcus Poi-
ræus Tract. lil. tripliis coronæ QV. c. 3 berichtet. Anno i7og
iſt in Franckieich ein Mann geſtorben Jſaac Benard genannt, im
104. Jahre ſo nie kranck geweſen ohne 8. Cage vor ſeinem W ode. Jn
Holland benLeyden iſt rrog. ein Mann geſtocben ſo o9. Jahr alt
aber auch niemals kranck geweſen.

Hingegen haben mandde lange an ſich flicken laſſen wie denn
die Pabſtler von ihrer heiligen Crara melden/ daß ſie 28. Jahr kranck
zu Bette gelegen; Von der Lydwina. daß ſie gleich des Krancken
am Teiche Bethesda 38. Jahr des Siech Bettes gehutet; Von
der Coleta wird erzehlet daß ſie zo. gantzer Jahr mit den verdrießli

chen Kranckheiten zugebracht habe.
Was vor Flicken an dem Bluttgange jenes Weib wirdvor—

genommen haben kan man Marc.5. v. 26. leſen da ſie viel erlit
ten von viel Aertzten die alle an ihr geflicket hatten und
hatte daer rtor hior, alle iIhre Nahrung wovon ſie ſonſt zu leben
pflegte an dieſes flickwerck gewandt. Luc. s v 43. Mas wird
micht der gortſelige kherr u. Joh chermann Pfarrer zu Koben
in Schleſien an ſeinen krancken Leib gewendet haben als welcher
von Kindheit an biß an ſein feeliges Ende mit ſteter Kranckheit von
OOtt heimgeſuchet worden.Das andere Feld im Waven fuhret einen Sarg
darinne ein todter Konig oder Bettler liegt nach den Wor
ten: Es heift doch:

qHeute Konig morgen todt und wenn der Menſch
todt ut ſo freſſen ihn die Schlangen und die Wurmer.

Das itt endlich der Ausgang mit dem Menſchen er ſey hoch
oder niedrig gebohren darum ſpricht es Sirach aus, durch das

Wort



gemeine Wapen. 25
VWort Menſch/ oben aber nennet er den Konig klar/ wenn er

ſpricht: cgeute Konig morgen. todt! Was Konige ichn/!

hohere Wurde uber ſie ſeyn kan; und iſt gewit wenn min emen
Konig in ſeiner Herrligkeit zu ſehen bekommt (als den Konia von
Spanien Franckreich Engelland Dennemarck/ Poh
len oder dergleichen) ſo iſt es gar ein. groß Thun daruber man
Maul und Maſe aufſperret ſintemal auf ſolche eintzele Perfon: ſo
viel hundert tauſendLeute im gantzen Lande ihr Abſehen richten und
fur ihnen ſich furchten muſſen; und dieß geſchicht heute wenner
in ſeiner Majeſtat ſich præſentiret wie etwa cherodesthat welch er
gar was Gortliches aus ſich machen lieſſe Act.ie. v. 2a. ſenq. Aber
was iſt er morgen? morgen todt! das ſchnapt ſchiecht ab;
Jlt die Geele aus einem ſolchen Koniglichen Corper weg/ ſo fürchtet
ſich der geringſte Bube nicht mehr fur der vorigen Majeſtat und An-
ſehen ob er gleich vorher, mit einem eintzigen ?inblicke ein gantz Heer
lager hatte tonnen als ein anderer Goliath/ zu furchten mache n
Daß es alſo faſt eben eines iſt mit des Matthias Reden an ſeine
Sohnet; Furchtet euch nieht fur der Gottloten (Thrannen)
Trotz denn ihre Herrligteit iſt Kothund Murm: qente
ſchwebet er empor morgen liegt er darnieder./ und iſt
nichts mehr io er wieder zu Erden worden iſt) und ſein
Vornehmeniſt zu nichte worden Macc.z. vr sza es mechſelt
nuit ſolcher hohen Leute ihrem heute und morgen/ faſt wir mit
dem Gottloſen welchen David zu ſeiner Zeit. ſo genau in acht ar
nommen Pſalm z37. vr zz. ich habe geſehen einen Gottloſen
der war trotzin und breitete ſich aus und grunete/ virie
ein LorbetBaum/ (das war heute) da man (morgen vder fol
genden Tag) furuber gieng ſiehe da war er dahin ich frag
te nach ihm daward er nirgend funden.

cqjente alexander, mortien cadaver, ein ſtinckender Leich
nam veute ſtehet man einen Erepter in ihrer hand morgemel
nen TodtenStrauß oder Citrovne: Heute. eine Krone. auf vem
Haupte morgen ein GierbrKaplein heute hurpur in wel

D chem
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chem des. Himmels Lauff gewircket morgen ein Grabe-Kleid:
heute auf helffenbeinernen Lagern und in ſchonen Tapezereyen
morgen in holtzern oder zinnern Sarge; heute vom Himmel
herab geredet morgen verſtummet ApoſtelGeſch. 12. v. 23. und
das wiederfahret nicht allein gottloſen Konigen und Ungeziefer
wie dem Herodi und Antiocho, ſo von Wurmern undl inge
ziefer gefreſſen worden ſondern auch gottesfurchtigen weiſen
muchtigen und glüuckſeeligen Konigen. Guſtavus Adolphus Ko
nig in Schweden war ein Herr ohne ſeines gleichen aber was
hatte er vor Fata, heute Konig und heute (nicht morgen todt;)
vin Exempeln ſoll es nicht fehlen; Konig Carl der achte in
xranckreich hatte das gantze Konigreich Neapolis mit ſiegreichenED

Zvaffen erobert als er wieder nach Hauſe kam und auf dem
Schloſſe Amboiſe dem BallenSchlagen zuſehen wolte ſtieß er
ſich unverſehens mit der Stirne wider die Schwelle einer Thüre
durch welche Wunde er in einen Schlag gerieth und ſtarb eben an
einem ſolchen Orte wo man den Urin von ſich zugeben pfieget ſeine
gRegierung erſtrecket ſich aufia Jahr biß 1ays Sein Nachfahr
Ludwig der Ri. regierte i7. Jahr,/ als er ſich aber mit ſeiner
jungen Gemahlin am beſten zu ergoötzen gedachte und mit ſeiner
KriegsMacht groſſe Progreſſen thun wolte kam der Tod unver
hofft und ſchlug ihin den Scepter aus den Händen. Franciſeus lJ.
ſo dieſemgefolget/ trug die Crone zwar z2. Jahr war eine ziemliche
Zeit wenn ſie nicht mit ſo vielen Widerwartigkeiten gekränckt
worden; das groſte war daß der Konig im Jahr 1525. in Perſon
gefangen und in chiſpanien gefuhret wurde woſelbſt er faſt fur
Ber lunmoerniß geſtor ben muſte ſich auch mit ſchweren Conditionen
wi machen konte auch mit aller ſeiner Macht nicht verhüten daßz
ſein lteſter Printz Franciſeus, nicht an einem Gifft-Suplein im
19. Jahre ſeines Alters hatte umkommen muſſen. GSein mittler
Goeyn cJeinrich der ſII. beſtien nach ihm den Koniglichen Thron
als nber purtze rr. Jahrlein verfloſſen wurde er von dem Grafen
von Nontgomerey bey dem RitterSpiele ins Auge verwun
det welche Wunde ihn nach 6. Tagen ins Grab brachte ſo im Jahr

1547.



gemeine Wapen. 271547. geſcthahe. Jhm folgete ſein Sohn Franciſeus II. als er aber
den Printzen von Conde wolte hinrichten laſſen ward er z24. Stun
den zuvor an einem unflatigen OhrenGeſchwure kranck woran er
nach zweyen Tagen ſterben muſte als er den Scepter kaum ein
Jahr gefuhret; Sein Bruder Carolus IX. brachte 14. Jahr zu
ſammen ſtarb aber 1574. elendiglich in ſeinem Blute im 24. Jahr
ſeines Alters.

Ein Gelehrter ließ einen TodtenKopff mit einer Crone
mahlen mit dieſer Beyſchrifft:

Non dat Privilegium Corona,
Die Crone kan zum ſteten Leben
Dem Komige nicht Freyheit geben.

Der Konigliche Frantzoſiſche Hof hat am 29. Junii des 167 oſten
Jahres deſſen ein ſehr trauriges Exempel angeſchaut indem die
chertzogin von Orleans eines jahen und ſeltzamen Todes ver
plichen der Fall hat ſich alſo zugetragen: Als zu beſagter Zeit er—
wahnte certzogin zu St. Elau ſich des Bades bedienete und
nach Gewohnheit dabey einen Trunck von dem Waſſer Cichoréege

than hat ſie alſobald erſchreckliche Schmertzen im Leibe empfunden
und daher geruffen ihr ſey vergeben worden. Derowegen dennder
Hertzog ſo zugegen geweſen die Dame, welche ſolch Waſſer uber

reicht auch davon trincken laſſen ſo aber derſelben im geringſten
nichts geſchadet. Weil ſich nun hierauf die chertzogin nicht lan
ger erhalten konnen hat man ſie ins Bette bringen muſſen da ſie
Oel getruncken unb die Finger ſtarck um ſich zu ubergeben in den
Mundgeſtoſſen hat aber nichts zu wege bringen konnen deshalben
ſie Artzney wider den Gifft gefordert und ſolche auch zu ſich genom
men: Als aber auch dieſes nicht helffen wollen ſondern die
Schmertzen immer angehalten hat ſie nach dem Beicht-Vater ge
ſchickt alle RomiſchCatholiſche Sacramenta empfangen und iſt
darauf den 20. Junii, fruhe um 2. Uhr ihres Alters 26. Jahr und
2. Tage verſchieden nachdem ſie noch den vorigen Tag zu Mittage
wohl geſpeiſet und langer nicht als 6. biß 7. Stunden kranck gewe
ſen.
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a8. Das allen  Nenſchen
Schon lautet der Titul wenn hohe Haupter und PotentatenGotter genennet Jch habe wohl geſagt ihr ſeyd

Gotter undallzumal Kinder des Hochſten aber ihr wer
det ſterben wie die Menſchen Pſalm. 82. v, 6. 7. uher dieſe
Worte hat der Engellander George Swinnoke P. Il. der
Engl. BußPredigten p m. zor ſchone Gedancken: Der s. Bers
zeiget ihre. Hoheit der 7. ihre Sterbligkeit; Von dem
ic Hercule erzehlet Plautus, daß er ein Sohn Jupiter geweſen und
«galſo unſterblich auch ein Sohn Amphitrni, und alſo ſterblich;
“Jn dem s. v. werdet ihr erbohet biß in den Himmel in dem 7. v.

herunter geworffen biß auf die Erde.
„Wie ſchone werdet ihr abgemahlet! in dem 6. v. wie iſt euer

“Auggeſichte ſo gleich den Engeln? ja EOtt ſelber? Jch habege
ſagt ihr ſeyd Gotter. Aber wie verandert ſich die Geftalt v.7.
was fur traurige Hertzen finden ſich bier? bebende Lippen? zittern

„ide Lenden? ſierbendes Feiſch? und:verfallene Geiſfter?
eeLInd es iſt nicht ohne Urſache daß der hellige Geiſt GOttes

Keure Menſchheit bey eure Gottheit ſtellet eure Sterbligkeit
bey eure Hoheit als ein Mittel wider Sunde und ein Ziegel euch
“zu zahmen damit ihr nicht eine Luſt zu eurem Geſetze machet noch

teuern Willen zu einer Fegeleuer Wercke.
“Das Wortlein aber bedeutet ungeachtet eurer herrlichen

uUEhrenTitul womit ihr als Gotter unter den Menſchen pranget
e ſo werdet ihr doch ſterben oder wie wohl ihr euch heuchelt dß ihr
eaGotter ſeyd ſo muſt ihr doch ſterben wie die LNenſchen;
«Eure eele und Leib die wie Mann und Weib zuſammen gefu
e get geweſen ſeyn werden von einander getrennet werden. GOtt
«“wird alle Bande aufloſen  auth die ſehr feſte gewefen gleich denen

s Verknupffungen damit Leib und Seele zuſammenverknupffet.
ie Meuſchen ſicut homo plebejus. Tremelſius. wie

MAdam ſaget Ainscorth, ſeyd ihr ſchon wie Saul des Kepffes
hoher als das andere Volck jedennoch ſeyd ihr tinander im Tode

H“gieich. Zwey Dinge thut ihr gleich andern Menſchen ihr
ſuündiget als Menſchen und wandelt nach menſchlicher Weiſe

d. i.



demeine Wapen. 29d.i. in der Sunde 2) ihr ſterbet als die Nenſchen; wiſſen.
daßihr Menſchen ſeyd  iſt zu wiſſen daß ihr ſterblich ſehd..

Der Tod heiſſet eine Entkleidung 2. Cor.5 v. 4. denn er bez,
raubet euch aller Ehre und Zierrath. Nacket bin ich aus mei,
ner Nutter Leibe kommen nacket mußich wieder dahin,
fahren. Job 1.v.i. Wemidr ſterbet, folget euch nichts denn eurt,
Wercke. Wenn eine Obrigkeit eyfrig geweſen ſur die Ehre,
Eoites und ſorgfaltig vor die Woplfahrt ihrer Seele und ſtirbet
ſo folgen ihr die Wercke durch GOttes frehe Gnade zu einer ewi
gen wichtigen Herrligkeit. Stirbet eine gottloſe Obrigkeit/,
ſorgeloß vor ihr Gewiſſen und treuloh in der Bedienung ſofolgen.,
ihre Wercke durch ein gottliches Gerichte jin das grundloſe Meer,
des unendlichen Elendes..

Mach dieſer kurtzen Ausleguna der Worte komme ich zu den.
Lehren oder Anmerckungen die Obrigkeit iſt ſterblich oder

die als Gotter leben muſſen als Menſchen ſterben. Der,
tmachtiglte Kayſer muß ſo wohlais der armſte Beitier dieſes Leben,
werlaſſen,„

Der Todheinet ein Weg aller Welt/ Joſ. 23. v. 14. Dit,
aſes iſt der groſſeſte Weg darauff allerhand Leute aehen: Das.
Grab iſt die cherberge dahin kommen beyde Kleine und.

WGroſſe Job. z. v. is. Des Todes Senſe ubermeiſtert den Kö/*
niaglichen Scepter und mehet. ſo wohl die Lilien als das Graß ab.
Alles Fleiſchuſt Graß/ wie Athanaſius  ſaget. vom Juliano, ſo.
fnn ich ſagen von dem groöſſeſten Konige: Nubsgula eſt, quæ eitqo.,

tranſibit. Befinden wir nicht durch die Erfahrung daß groſſe,
„Wachsdertzen ſowohl als die kleinen verzehret werden?. Und daß.,
der Wind ſowohl die hohen Eedern in Libanon und ſtarcke Eichen,
jin Baſan als die kleinen Baumgen niederwirfft?,

Die Tůreflſchen Geſchichte betichten duß wenn diegreſſtn.
Baſſen bey einander zu Gaſte und frolichſehn zuwellen der Bo.
the von demgroſfen Dultan kommet der ihnen einen ſchwartzen.
Wantel umwirfft und erwurget. Alſo werden auch die Gtwal
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eetigen zuweilen uberfallen und durch GOTTes Befthl zu ihrer
langen Behauſung geſchicket.

«Die Obrigkeiten haben burgerliche Starcke das iſt groſſe
“KHerrſchafften Lander Königreiche ja alle Kayſerthumer darum
atheiſſen ſie Furſten und Obrigkeiten. Der Tod herrſchet uber
e die ſo uber andere herrſchen. Alexander und Cæſar, die
 groſſe Lander bezwungen ſind durch den Tod bezwungen
worden.Von ſolchen nun der heute Konig morgen todt ſey
eu mag man wohl ſagen was jener Alte bey dem Grabe des Jul. Cæ-
ee ſaris ausgeruffen: Ubi nune pulchritudo Cæſaris? quo abiit
t Magnificentia eius? Wo ſind die Waffen Siege Crium
vphe des Kayſers? ſie ſind mit ihm verſchwunden; Eure

Ehre Anſehen Macht und Amt ſtirbet mit euch wo nicht eher als
ithrr. Ehren-Titul glantzen in der Nacht dieſes Lebens wie die

Johannes-Wurmer an dem Tage des Todes aber verſchwin
ei den nez Jhr ſeyd edel gebohren hoch gefodert worden wenn ihr
aber zum Tode kommet muſſet ihr ſagen wie Eſau von ſeiner
aerſten Geburth ſiehe ich muß doch ſterben was ſoll mir
»edoch die erſte Geburth? Gen.25. v. z2. Jm Tode kan mir
u¶ hriſtus und die Krafft der Gottſeeligkeit helffen nicht die hohe
ürde meines Amtes.

Es war eine treffliche Rede einer Ehrwurdigen Perſon zu
einem groſſen Manne in dieſem Konigreide (der ſein Hauß Land
Ehre und alle Bequemligkeit zeigete) Mein qZerr ihr muſſet
euch des ihimmels verſichern ſonſt wird eure groſſe Herr
ſchafft ein groſſer Verluſt ſeyn wenn ihr ſterbet. Glaubet
mir ihr Herren eure Ehre Schatze und Freunde werden im Tode
vie Hande von euch abziehen wie die Blatter im Herbite ja wie
Abſalons MaulEſel euch in der groſſeſten Noth ſtecken laſſen.
Alsdenn muß der reiche Mann von ſeinen LeckerBißlein cherodes
ponſeiner hure Belſazer von ſeinen Bechern Achan von ſeiner
guldenen Zunge der Ehrgeitzige von ſeiner Ehre der Wolluſtige
von ſeiner Wolluft der Geitzige von ſeinen Schutzen ſcheiden. Eoltet
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gemeine Wapen zrihr denn nun nicht das beſte Theil erwehlen welches nicht
kan von euch genommen werden!? ſoweit hin und wieder aus
angezogenen Engellander.

Wenn die Menſchen Kegel ſchieben ſo wird ſo balde der
Konig als ein gemeiner Kegel heraus gehoben: Hat gleich im
SchachtSpiele der Konig der Lauffer ſeinen gewiſſen Ort iſt
das Spiel aus ſo werden ſie alle ohne Ordnung in die Buchſe ge
ſchmiſſen: Alſo unter den Menſchen; der Apffel ſo oben auf dem
Baume ſtehet wird ſo geſchwinde von dem Winde herunter geworf—
fen als der unten ſtehet und bißweilen noch viel geſchwinder.

Als der Burgemeiſter Vatinius zu Rom geſtorben war
ſo ließ ſich der beruhmte Redner Cicero vernehmen: Magnum pro-
digium! Vatinio Conſule non ſenſimus iter, non æſtatem, non
autumnum. Ein groß Wunder in der Zeit da Vatinius
Burgermelſter war vaben wir weder Fruhling Som
mer noch cJerbſt gehabt denn er regierte nur etlicht Tage: Und
noch von einem andern der nach wenig Stunden ſtarbe ward ge
ſagt: O ſanctisſime Conſul, ſub quo nemo pranſus, nemo cœna-
vit. nemo dormivit. O du heiliger Burgermeiſter unter
welchen niemand weder zu Mittage noch Abends geſpei
fet und niemand geſchlaffen hat.

Woas geſchiehet nun dem todten Konige
und allen Menſchen?

Wann ſie todt ſind ſo freſſen ſie die Schlangen und
Wurmer. Jm Griechiſchen lautet es alſo:  y r aοααα
clobeumor, zAneorounos egneræ nc buelæ aα Wurmer und
Motten ſolche kleine Thiergen find ſein Erbtheil; wenn ſonſt die
Uberbliebenen ſichin die Verlaſſenſchafft des Verſtorbenen theilen
und von ihme erben ſo erbet er im Grabe hingegen andere garftige
unflatige Dinge: Von ſolchen Wurmern und Ungeziefer redet hin
und wieder die Schrifft als wenn Hiob von ſeinem Sarge und We
grabniß redet ſo ſpricht er: Cap 17. v i4, Die Verweſung
heiſſe ich meinen Vater die Wůrme meine Mutter
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32 Das:allen Menſchen
uund Schweſtern das iſt ich werde ſo familiar mit ihnen im.
Erabt umgehen als wie Eltern und Freunde mit einander umge
hen da heiſts denn Eſ r4. v. in. Motten werden dein Bette
und Wurmedeine Decke ſeyn dahero nennet der cherr Luthe
rus den Menſchen einen elenden MiadenSackder voller Winmer
krubelt und wiebelt Herpeta ſind reptilia, kriechende Wurmen.
wie das Wort ſtehet im Buch der Weißh. n. v. 16. Therion, beſtia,
zornige  Chiere wie ſie genennet werden Cap 16. v. y. Kolex. iſt.
ein Wurm wie die Verdammten fühlen werden Marc. 9. v. 44..
Es bezeüget der Kirchen-Lehrer Auguſtinus, er ſey einsmals zu
Rom geweſen woſelbſt ihm unter andern des Kahſers Erab gezei
get worden da habe er geſehen daß deſſen Leichnam gantz gelbfarbig
allenthalben faul und ſtinckend geweſen der Bauch ſey ihme aufge
borſten durauns eine groſſe Menge Wurme gekrochen. Es erzehlte
mir einſt ein Maurer in dieſer Kirchfahrt daß er einsmals in einem
gewolbten Grabe habe arbeiten müſſen da habe er mit Verwunde
rungigeſehen/ wie daß ausrinem nahe gelegenen Sarge groſſe Wur-
me ein und aus gekrochen und gleichſam mit einander geſpielet in
dieſem GSarge ſoll eine Jungfrau gelegen ſeyn.

Es rragen aber die Gelehrten: Ob denn auch allemal die
todten Corper von Schlangen und Murmern verzehret.
wurden? und ſagen es folge nicht zumal bey einem naturlichen
Tode in trockener Erde denn da finde mun die Corper vertrocknet
als im Rauche gedorret weil die Erde trocken iſt. Wo aber der
Menſch gewaltſamoder plotzlich ſtirbet da wirdeine Rermentation
und aus dem erfulleten garendem beibe wirdein ſolcher wurmfreſſi
ger Zuſtand drum. fragt der Bernhardus einen hoffartigen Men
ſthen; Quid fuiſti?  was biſt du geweſen?: ſemem fœtidum,
ein ſtinckender Saame Quiel nune ez? was biſt du jetzt
Vasitercorum, ein Gefaſſe voller Roth undlAnflath. Quid
erist was: wirſt du im Tode ſeyn? eſca vermium, eine
Speiſe der Murmer.

Noch fragen die Gelehrten: Ob denn aus den Menſchen
ſelvſt Wurmer und Umnneziefer werden? und ob aus dem

Ruckra



gemeine Wapen 3Ruckrade (Ruckgrate) eine Schlange und aus den eugzen Krocen
herſur wimmern? oder vielmehr die Schlangen auders woher
in die GrabeStatte kommen? und die Wurmer den Leib verzeh
ren gleich wie etwan die Fiſche im Waſſer und die Thiete auf dem
Felde die todten Corper verzehren; Wahr iſts daß in etlichen Grab
Statten Schlangen ſich finden aber es kan auch nicht verleugnet
werden daß offtmals alie Graber geoffnet worden da der gantze
Leib gelegen (balſamiret oder nicht) mit allen Lineamenten und
keine Schlange auch kein Anfreſſen Verſehren oder Verzehren der
Wurme iſt geſpuhret worden darum ſchlieſſen ſie daß zwar (wit
auch der Augenſchein giebt /)aus einem todten Menſchen der et wan
viel unreine Feuchtigkeit. bey ſich gehabt Wurme wachſen aber es
geſchehe ſolches nicht bey allen Leichnam. Undrede zwar die Schrifft
von Motten und Wurmen ſo die Menſchen verzehren wie wir
droben gehoret Eſaias c. 14. v. io. ſiehet dahin: Deine Pracht
Babtlhiſt herunter in die Holle gefahren ſamt dem Klan
gedeiner charpffen Motten werden deine Betten ſeyn
und Wurme deine Decke: Aber ſie ſagen nicht daß eben aus
dem Menſchen ſolch Geſchmeiſſe und Ungeziefer wachſe. Vid. Robers
Arc. Triumph. P. II. p, 846. Sonſt kan man ſagen daß aus der
Corruption des menſchlichen Leibes ſolche Wurmer wadhſen wie
man an andern GSachen ſiehet; Alſo kan noch leichte geſchehen daß
ein menſcchlicher Leib aus ſich ſelber ſolch Ungeziefer zeuget. Der
Camerarius meldet daß in der Kirche zu S. Atran in der Stadt
Neiſſen ein Bild gefunden worden da ein Menſch wie ein Toden
Gerippe und eine Schlange um den Halß eine Schlange um beyde

Arme um jedes Bein eine Schlange und an dem lincken Fuſſe eine
Krote abgemahlet mit der Uberſchrifft: Wolffgangi von
Sqhlleinitz; davon insgemein die Leute berichten wie auch in
Schrifften erinnert wird daß als gemeldeter von Adel ſich nicht
wollen abmahlen laſſen ob er gleich der Schonheit wegen weit be
ruffen ſondern befohlen wenn er vler Tage im Grabe gelegen
alsdenn ſolte mans offnen und ihn nachmals wie fie ihn finden
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34 Das allen Menſchen
abmahlen ſey er alſo mit Schlangen und Kroten umgeben und
durchfreſſen gefunden worden.

Zu Conſtantinopel wird eine runde hohe marmelſteinerne
ESxule geſehen aufwelcher oben ein ſteinerner Kaſten und iſt dieſel
be zu dem Ende allda aufgerichtet worden: Als eines Turckiſchen
Kayſers Gemahlin einsmals den elenden Zuſtand eines todten
Wenſchen ſo im Grabe von Schlangen und Wurmern verzehret
werden muzß vey ſich betrachtet hat ſie ſich daruber hefftig entſetzet
und deswegen angeordnet wenn ſie ſterben wuürde ſolte man ſie
mit dem ſteinernen Sarge auf eine ſehr hohe ſteinerne Seule ſetzen
damit ſie fur den Echlangen und andern Gewürme mochte ſicher
ſeyn und von ihnen nicht verzehret werden konte welchem ihrem
Begehren auch nach ihrem Tode ein Gnügen geſchehen. Es ſind
aber die Schlangen wunderbahrer Weiſe die glatte marmolſteiner
ne Seule hinauf zum Sarge gekrochen, und den todten Corper zu
verzehren geſucht welches ſo ſich die Geſchichte alſo verlauffen eine
augenſcheinliche Straffe GOttes geweſen der verzweiffelten Hof
fahrt damit ja wahr bleibe was Sirach Cap. 10. v. o. ſaget: Was
erhebt ſich der Menſch die arme Erde und Aſche iſt er
doch ein eitel ſchandlicher Koth weil er noch lebet und
wenn er todt iſt ſo freſſen ihn die Schlangen und Wur
me; Georg Chriſtophvon ſNeidſchitz ſiebenjahrige Welt
Beſchreibung. 4. Bl. Cap. z. Bl z2.

Applicatio ad defunctum.
Warumn lch dieſes angefuhret iſt leichte zu erſehen wir ha

ben hieher gebracht den WohlEdelagebohrnen errn Adam
Friedrich von Hartitzſch auf OberPretzſchendorff biß
her Erb Herrn der iſt auch ein Edelmann von einem vornch
men und ſehr alten Adelichen Geſchlechte derer von Hartitzſche
maſſen denn die Freybergiſche Chronicke der chartitzſche offte ge·
dencket und zwar p. m. 346. da dieſe folgende Worte ſtehen: Nicol
cHartitzſch war Burgermeiſter Ao. iz56. unter den Raths
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Perſonen finde ich ihn Ao. izao und z5i. er iſt folgends Ao.
1364 neben ſeinen Sohnen Nicoln und chanſen welche
beyde hier eine Zeitlang im Rathe der letztere auch Bur
germeiſter geweſen von Landund Marggraff Friedri
chen Balthaſarn und Wilhelmen Gebrudern auf das
Dorff Pretzſchendorff und Ao.izös. auf Weiſſenborn be
lehnet worden

Sind alſo die Herren von Gartiſche Edelleute uber zoo.
Jahr. Sie führen in ihren Wapen einen Fiſch oder Parme
woher will niemand wiſſen; Aus dieſen ſehr alten Geichlechte iſt
der Wohlſeelige cherr entſproſſen. Wo ſind aber ſeine ſo ruhm
liche Vorfahren hingekommen!? alle geſtorben. Jhr Wapen war
auch Erde und Aſche ſind auch lange von Wurmern oder ſonſt von

der Verweſung verzehret worden das wuſte auch der Wohlſeelige
cHerr vonartitzſch gar wohl denn er kunte es an ſeinem Tauff
MRahmen abnehmen daer Adam genemet worden welcher bedeue
tet eine rothe Erde weil der erle Menſch von einer damaligen fet
ten rothen Erde von GOtt erſchaffen worden.

Und alio war er auchin ſeinemLeben ein Kothund Unflath
gebrechlich ſumdlich hat auch viel von Kranckheiten ausſtehen müſ—
ſen daher kams daß er immer doctorte, oder nach unſerm Texte zu
reden er immer anſich flicken muſte in der Hoffnung es wür
de mit ihm zu einer guten Geneſung ausſchlagen. Aber alles verge
bens denn da hieß es aüch mit ihm: heute Edelmann morgen
todt heute cherr in ſeinem Pretzſchendorff morgen eine
Leiche; Was es nun mit ſeinemLeibe imGrabe da er in der hieſigen
Kirche an einem wohlgelegenen Orte iſt beerdiget worden vor Be
wandniß habenwerde ſtellen wir dahin da er denn die Verwe
ſunct auch ſehen wird genug daßz ſeine Seele in die Hand
GOttes kommen da ſie keine Quaal.ruhret da ſie ruhet
in der Schooß Abrahams oderin der Wohnung aller ſeeligen
Geelen: Sie empfindet nichts mehr von dem Unflathe dieſer Welt

gſie iſt entrunnen allem Ubel und Boſen welches bißher ihn wohl mit
rnommen hat dort heifts nicht mehr wie ein Kirchen Lehrer redet:

Beſuche

JSV t



B

n J Jĩ

„ltr5

 et eetéh
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Beſuche die Krancken brauche Artzney ſondern dort iſt eitnm—n
ewige Geſundheit da die Blatter des Lebens-Baumes alle V.
Seeligen zur Geſundheit dienen.

Recht betruübt aber kommt dieſer Todes:und Trauer: Fall vorde

hinterlaſſenen Wohl Adel. Frau Wittwen Frau utter

SohnundvBruder der noch immer ihre Zuflucht geweſen: Abei
wie dem allen GOtt hat ihme gethan was er allen Menſchen thut,
nemlich die Erde hat mufſen wieder zur Erde werden une
allen wird es nicht anders ergehen wenn unſere Zeit und Stunde J
kommen wird.

Jhr Troſt muß ſeyn daß Er ein ſeeliges ſanfftes Ende genom:
men ob er gleichbißher viel bey ſeinen Zufallen ausgeſtanden hat.
Nun iſt der vorigen Angſt vergeſſen ſein Jammer Trub
ſalund Elend iſt kommen zueinem ſeeligen Ende erhat
getragen Coriſti Joch iſt geſtorben und lebet noeoh. an
derallgemeinen etuferſtehuna der Todten wird auch das Verweß *4
liche anziehen das Unverweßliche das Sterbliche muß
unziehen die Ulnſterbligkeit da wird ihn GOTTaus der N
Erden auferwecken und in das himmliſche Weſen verſe
tzen da Er in alle unendliche Ewigkeit mit ſeinem GOtt k

leben wird.  ν. QeWWir ſttzen inm noch dieſe Grabſchrifft:

Herr Adam Friedkich von Hartitzſch üest begraben/

 Jn dieſer girchen Grufft die Seelhat bOorTbey
ſichDer liebt ünd Jabet ſie recht hertz und inniglich, en

Der Leib ſoll künfftig auch dort Hunmels-Freude

haben. n
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